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SOnservet angelica, truges credentium, mentes et COTPOTàa
Salvet protectio sempiterna. Per te, Ohriste Jesu, Jul GU Deo
Patre VIVIS t TESBas Inl unitate eiusdem Spiritus Sancti Deus
Per omnia Saecula Saeculorum. Amen.

In honorem Sancti (vel Sanctae)
Amen.

70½½ CHns vrodiieit Sιιοε½⁷ COρααναμιν Heνeαt S%½en
6α NseEet 677½½ IVISHνS.

Die Ritenkongregation hat die vorſtehende Formel für die Glocken—
weihe, außer denjenigen, we  e im Anhang zum Rituale Romanum und
im Pontificale Romanum ſtehen, approbiert. ieſelbe darf jedoch nur

Biſchof und denjenigen, we die alu aben, Glocken zu bene⸗
dizieren, angewandt werden, und falls die Kirche konſekriert iſt, iſt eS 9e⸗
ziemender, die Weiheformel des Pontificale Romanum benützen.

Der Heilige Vater Papſt Pius hat die Formel und dieſen Ent
ſcheid der Ritenkongregation antk Jänner 1908 Iun allem genehmigt
und beſtätigt.

zirchenpolitiſches Aus uhland und England.
Ru land Tſuſima edeute nicht nur für die ſtaatliche Ind e

ſellſchaftliche Entwicklung an einen Wendepunkt; bei der innigen
Wechſelwirkung zwiſchen Staat und Kirche muß auch etztere bei den großen
politiſchen und ſozialen Umwälzungen, welche unſerer Anſi nach noch
ange nicht 3u Ende ſind, Iun Mitleidenſchaft gezogen werden. Dies gilt
von der römiſch-katholiſchen wie auch von der orthodoxen Kirche leſe iſt
Im Laufe der Jahrhunderte eine Dienerin des Staates geworden, In deſſen
and ſie als gefügiges erkzeug einem mit geiſtlichem Nimbu
ebenen Polizeiinſtitut herabgewürdigt wurde Ob eS ihr In Zukunft e·
lingen wird, U  2.  ch den ehernen eſſeln des Staates zu entreißen, das läßt
ſich heute noch nicht agen; ſoviel iſt jedo ſicher, daß dieſer Befreiung
aus der Umklammerung des Staates emn gewöhnliches Energie auf
ſeiten der geiſtlichen Hierarchie nicht ausreichen Tde

Die römiſch-katholiſche Kirche innerhalb des Zarenreiches hatte
Im Jahrhundert die enkbar härteſten Prüfungen zu eſtehen; ES var

für ſie ern Jahrhundert der Leiden, emn fortgeſetztes Martyrium, und NuLr

dem Heroismus ihrer Bekenner iſt S verdanken, daß ſie aus den
finſteren Fluten der Verfolgungen immer wieder ſiegreich emportauchte.

Seit der erſten Teilung Polens wurde der Raſſenhaß zwiſchen den
Ruſſen und olen immer größer und wurde bald auch auf das katholiſche,
beziehungsweiſe orthodoxe Bekenntnis übertragen. Bereits Unter der Re
ierung N 11 bekam die katholiſche Kirche die Rückwirkung
dieſer hiſtoriſchen Ereigniſſe 3u fühlen Unerhörte Gewaltmaßregeln wurden
über  33 die Bekenner des katholiſchen Glaubens verhängt; die mit der 10
miſchen Kirche unierten Weißruſſen (Wilna, Mohilew, Minsk, Smolensk)
wurden maſſenweiſe mit Knute und Polizeiprügel zum orthodoxen (Prawo
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ſlawie „belehrt, der pflichtvergeſſene Metropolit Sieſtrzenzewitſch hat
dieſen Repreſſivmaßregeln keinen Widerſtand geleiſtet, durch ſein Verrat
grenzendes diplomatiſches Schachſpiel Iun Hofkreiſen hat die ruſſiſche Re
ierung In ihren feindlichen Beſtrebungen die katholiſche eligion
Mur noch unterſtützt

Unter Paul und Alexander ſchien es, als ob ſich die Regie  2  —
rung eln  — für allemal eines eſſeren beſonnen 0  E, und die Katholiken
ſchauten mit mehr Hoffnung In die Zukunft. Das bar aber nur eine
verräteriſche Stille vor dem Sturm. Es folgte Nikolau —5 —
wohl der größte Deſpot, welchen Europa im Jahrhundert aufweiſen
kann. Die A  ießung Rußlands b0  — übrigen Europa, die Umwandlung
ſeiner Untertanenſchaft un eine willenloſe Maſſe, eine eiſerne Zentraliſation,
das waren man 0 agen darf die Ideale, we  6 dieſem
Herrſcher vorſchwebten. Allen freiheitlichen (en Weſteuropas, den Nach
klängen der großen Revolution, ETL aufs ſtrengſte den Zugang
ſeinem ungeheueren El verſchließen, kein Mittel Var ihm zu ſchrecklich,

jeden Ke  Im ſelbſtändigen Lebens und Denkens 3u unterdrücken. Das
ragiſche Geſchick N Dekabriſten (Dezembermänner) 1825 legt hiervon
eredte Zeugnis ab Männer aus den vornehmſten Schichten Rußlands,
Unter denen er viele ein wirklich degles Ziel verfolgten, mußten un
Sihirien die und Strenge ihres Kaiſers fühlen Daß einem ſolchen
Monarchen die katholiſche Kirche und deren Verfaſſung nicht ſympathiſch
ſein onnte und 3u deſſen ſchablonenmäßigen Einigungsbeſtrebungen nicht
recht paßten, iſt ſehr begreiflich. Die völlige Ausrottung dieſer Konfeſſion
an aher unentwegt während ſeiner 30jährigen Regierung auf dem
Tagesprogramm. Den Grafen Protaſſow, einen heimtückiſchen und nieder⸗
trächtigen Charakter, ETL zum Oberprokureur des ſogenannten
eiligen Synods Mit einer Grauſamkeit ohne gleichen wurde von dieſem
der übrig gebliebene Teil der Uniaten ruſſifiziert, wobei dem Grafen Pro
taſſow der abtrünnige Siemaſchko feile Judasdienſte leiſtete. Auch In olen
vütete  3 der Vernichtungskampf die katholiſche Kirche Unter den
Nachfolgern Nikolaus dauerten die Verfolgungen fort; eS kam das
für olen ſo unglückliche Jahr 1863 mit dem fruchtloſen, aber für die
Polen und die geſamte katholiſche Kirche üheraus folgenſchweren Aufſtand
Von da legte die Regierung den Schwerpunkt der Verfolgungspolitik
auf die polniſchen iözeſen. Was Murawjew und ſeine Genoſſen da
Grauſamkeiten verübten, das iſt eradezu unbeſchreiblich. Der damals M
Ausſterben begriffene Slavophilismus, der ſeit 1863 immer mehr In eine
allruſſiſche extrem reaktionäre Partei ausartete, unterſtützte die Regierung
In ihrem Kampfe den „Latinismus“ und „Polonismus“, In
gelehrten Zeitungsartikeln theoretiſch rechtfertigen, was die Regierung
prakti übte Die Namen Katkow, Akſakow, Dm Tolſtoj Pobjedo⸗
noszew U. ſind mit dem traurigen Lo  8 der katholiſchen Kirche Rußlands
unzertrennlich erknüp olentum und Katholizismus wurden von dieſen
Männern als entt erachtet, und beide hatten ihrer Anſicht nach m
Rußland ihr Daſeinsrecht verwirkt. Der U ſentimentale Akſakow
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konnte oft unmenſchli grauſam werden. Sein ganzes Lehen träumte Er

von einer erhabenen Beſtimmung Rußlands In der ukunf dieſer eſſia
nismus machte ihn hartherzig alles, aS nich ruſſiſch var Er
erachtete 8 als eine moraliſch , als N Gebot, das Chriſtus
Rußland hinterlaſſen habe, den Repräſentanten des verfaulten Latinismus,
das Polentum, zu vernichten; alles, was ſich dem auserwählten ruſſiſchen
Volk n den Weg elle, mü  E:  — ohne Gnade ausgerottet werden. M dieſen
Vernichtungskampf mit dem gehörigen ru weiterführen zu önnen,
gründete 1881 die Zeitung „Ruß“, welche von da wirkli der
Tummelplatz katholikenfeindlicher Beſtrebungen bar und deren eiſpie
zahlreiche andere Blätter olgten. „Nieder nit den Polen! (teder mit
den Katholiken“, hieß S amals In den von Katkow redigierten Moskauer
Nachrichten. „Nieder mit dem Katholizismus, ſo gebietet eS Uuns unſer
eiliger Glaube“, ˙ ſekundierte darauf die „Ruß“ ſakows „In ol⸗
hynien gibt S katholiſche Tſchechen! Weg mit dieſer lateiniſchen
echote eln klerikales orthodoxes Hetzblatt. Solches geſchah un den Zeiten,
woOo ein großer Teil der ruſſiſchen Intelligenz an Größenwahn litt, wo

Doſtojewsky gelegentlich einer Puſchkinfeier (1881) agen konnte, ohne
ſeinen zahlreichen Zuhörern des Blödſinnes geziehen zu werden: der Ruſſe
ſei das einzige und vollkommene Produkt des Menſchengeſchlechtes, der
Ruſſe ſei ſchlechthin der men Und der Dichter Tintſchew rief
Qus: „Rußland kann weder egriffen noch ermeſſen werden; Rußland
kann man nur glauben!“Y Dieſe Herren zerbrachen ſich über die ege
Philoſophie die öpfe ege var damals zur geworden; beſonders

S die Slavophilen, die ſich die Aufgabe ſtellten, deſſen Theſe, nti
theſe und Syntheſe als hiſtoriſche Rollen beſtimmten Nationen zuzuweiſen;
daß QAbet das heilige an mit der yntheſe bedacht wurde, iſt bei
dem Hyperpatriotismus der Slavophilen ganz ſelbſtverſtändlich. Die Sendung
des Uſſiſchen Volkes bedeutete nach ihnen die yntheſe der Entwicklung
der Menſchheit. Die Reaktion teſe Vergötterung der eigenen Nation
konnte anfangs nicht genügen en gewinnen, trotz der Bemühungen
des edlen und wahrha großen Solowiew, der erben noch von den
Hyperpatrioten mit ohn und Geifer übergoſſen wurde. Die Regie⸗
rungszeit Alexanders III konnte ſich von dieſen Prinzipien ebenſowenig
freimachen vie deſſen Vorgänger; auch ſeine Regierung fußte auf den
hirnverbrannten cen des ruſſiſchen Slavophilismus UuLr mit Mühe
onnten die diplomatiſchen Beziehungen mit dem Vatikan wiederhergeſtellt
werden 1882), nachdem ſie ſeit der berüchtigten Neujahrsſzene 1866, wo
der Geſandte von Meyendorff den Pius In ſeinem
eigenen Palaſt ſchimpflich beleidigte, gänzlich abgebrochen Der Geiſt
dieſer kirchenfeindlichen Strömungen aber efeelte die Regierung
weiter bis auf die neueſte Zeit ihre Folgen für den Katholizismus In Ruß
and waren unbeſchreiblich traurig; nicht nUuL bar jeder Aufſchwung kirch⸗

Vgl. Zdiechowski, Grundprobleme an Wien und Leipzig 1907.
Seite 174
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en Lebens im Schoße der Kirche unmögli gemacht, nicht Nur war
jede Tätigkeit derſelben nach außen abgeſchnitten, ſie var ſelbſt in hrem
innerſten eben und Keimen gelähmt.

In dieſem uſtand befand ſich die katholiſche Kirche als Kaiſer
Nikolaus II Rannl April 1905 das Toleranzedikt erließ, aut welchem
der Zar allen ſeinen Untertanen volle Freiheit m Sachen des Glaubens
zugeſtand.

Es bar das eln großer Tag für den Katholizismus in Rußland.
Die Biſchöfe, der geſamte Klerus mit dem katholiſchen Volk atmeten
lei  Er auf und richteten ihren lick von der untröſtlichen Vergangenheit
weg einer beſſeren Zukunft Natürlich fehlte ES nicht orthodoxen
Scharfmachblättchen, we  E ofort, trotz des Freiheitserlaſſes des Kaiſers,
Sturm läuteten den ſchleichenden „Jeſuitismus“ und den „faulen
Latinismus“. Solche und hnliche Stimmen werden vorausſichtlich auch in
Zukunft nicht ganz verſtummen; vorläufig n  ehr jedo dieſe Aufregung
jeder Grundlage, denn die katholiſche Kirche wurde im verfloſſenen Jahr  2
hundert derart wã daß ſie orgen ihrer Freiheit eine —

folgreiche Tätigkeit nach außen nicht denken kann. Es hleibt ihr ſehr vieles
im eigenen auſe auszubeſſern, ſie muß erſt die großen Wunden heilen,
we ihr das Jahrhundert geſchlagen hat

Als er Vorbedingung eines kirchlichen Aufſchwunges mn
Rußland iſt Pte immer ern tüchtig 8, der ſich
ſeiner großen Aufgabe vollauf bewußt iſt und inmitten der
Verhältniſſe, In denen die ir In Rußland zu eben gezwungen iſt,
ſich durch keine Schwierigkeit beirren läßt Es ird daher In nächſter
Zukunft die Reorganiſation der Prieſterſeminare eine Hauptſorge des
Epiſkopates bilden. Die Ausbildung des Klerus, wie ſie bisher vor ſich

iſt, läßt ſehr viel wünſchen übrig. Wer die Kirchengeſchichte
Rußlands Im Jahrhundert ennt, wer insbeſondere weiß, mit welchen
Adleraugen die Regierung die katholiſchen Seminare beobachtete
und mit welch brutaler Gewalt jede Regung ſelbſtändigen Denkens und
Lebens darin unterdrückt wurde, der wird einſehen, varum die neue CTQ
der Freiheit die Bildungsſtätten des Klerus In einem blühenden Zuſtand
vorgefunden hat

Schon der Umſtand, daß In den Prieſterſeminaren junge Leute,
die zum großen Teil die nötigen Vorkenntniſſe nicht beſitzen, Aufnahme
und Zulaſſung zum Studium der Theologie erhalten, iſt 3 bedauern
und hat von jeher hedauernswerte Folgen nach ſich gezogen. Nur wenige
von denen, die Theologie ſtudieren, Aben den ganzen Gymnaſialkurſus
abſolviert, der größte Teil nicht einmal ſechs Klaſſen Der theologiſcheKurſus dauert Jahre, In manchen 4, in einigen Seminaren nur

ahre Wenn man ferner noch bedenkt, daß den Seminaren von der
Regierung ein überaus zeitraubendes Eingehen auf die ruſſiſche Literatur
Uund aufgenötigt iſt, o daß auf jede Woche bis Stunden
auf dieſen unnötigen Ballaſt entfallen, ſo kann un der Behauptung,
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daß der Betrieb des philoſophiſchen und theologiſchen Studiums In dieſen
Seminaren ſehr mangelhaft iſt, keine Uebertreibung nden

Ueber dieſen traurigen Zuſtand ſich länger hinwegtäuſchen zu wollen,
Ie wahrlich nicht das Wohl der Kirche fördern. Mit jedem Tag ver

ang dieſes roblem dringender ſeine Löſung. In der katholiſch⸗kirchlichen
Preſſe wurde die Frage auch ſchon des öftern erbrter Von dem Fran⸗
ziskanermönch Wislouch (pſeud A Szech) wurden die katholiſchen Theologie⸗
ſeminare einer beſonders ſchneidigen Kritik unterzogen. Als ſich die
der Mariawiten ihrer uflöſung näherte, ſtellte ſich Szech die Frage,
wie das Entſtehen dieſer verabſcheuungswürdigen Sekte Tklärt werden
önne. In einer Broſchüre über den Mariawitismus beantwortete die
rage ahin, daß die Prieſterſeminare allein die Schuld trügen dieſen
bedauernswerten Entgleiſungen CT dem polniſchen Klerus. Er ſchreibt:
＋ Unſere theologiſchen Seminare, das ſind Anſtalten ohne Geiſt
und Leben; ES ſind Schulen, In denen die öglinge mittels Polizeimaß⸗
regeln un trenger geiſtiger Hörigkeit gehalten werden; da nde der
Zögling kein väterliches Herz, da ude nicht die alles erwärmende
*8*  V  iehe Chriſti; da herrſcht äußerer Rigorismus, ſtarres Formenweſen,
polizeiliche Aufſicht, Spionentum, Intriguen. Etwas empfindſamere Seelen
müſſen da entarten und ihr dealer Flug erlahmen. Alle öglinge werden
nach einer ablone fertiggedrillt; man ehr ſie nicht, wie ſie päter
die ihnen anvertraute erde lieben und hüten ollen; das Streben der
Seminarobern geht vielmehr ahin, In den jungen Klerikern ſtrenge In
äußere Formen geſchmiedete Kirchenbeamten heranzuziehen, 1e renger und
rückſichtsloſer ſie ſind, beſſer (1) Und teſe en einmal wahre
rieſter, Träger des Lichtes und der Heiligkeit werden? Nein, das gibt

Dasuns engherzige Pedanten, das werden Männer ohne Ideale
iſt ein hartes Urteil! Es iſt aber auch, fürchte ich, ehr ungerecht. Der
ſcheinbar ſehr heißblütige Mönch macht ſich gar grober Uebertreibungen
ſchuldig und verfällt In den alten Fehler von dem etn eu  er Hoch
ſchulprofeſſor ſagt, ſei eine Krankheit unſerer Zeit: die Verallgemeine⸗
rungsſucht, das berüchtigte 575  Ab —U20 disce O0mnes“ mag 10 wahr
ſein, daß manches von dem, was zech da ſchreibt, un dem einen oder
andern Seminar vorgekommen iſt oder noch geſchieht, (enn auch nicht
In ſo tragikomiſcher eiſe, wie Szech glaubhaft 3 machen ſucht; daraus
aber den weittragenden Schluß ziehen, alle Seminare un Rußland ſeien
olch herz und geiſtloſe Drillſchulen, das erſtö alle Regeln
einer gewiſſenhaften Kritik (it Recht iſt der In Petersburg geachtete
Prälat Czeczott mn einer Broſchüre leſe Ausfälle ze auf⸗
getreten. In klarer und einnehmender Weiſe wei ET den geſtrengen
Kritiker der theologiſchen Lehranſtalten In die ranken einer ehrlichen
Kritik und nenn ze Broſchüre über den Mariawitismus ein Iun
aller Hinſicht hedauernswertes amphlet. (Czeczott, Unſere Prieſter, ihre
Erziehung und ihr Verhältnis zur Geſellſchaft, Warſchau

Seitdem Szech den Seminaren eine ſo unbarmherzige Kritik
geü hat, regt man ſich allerorts, und die Seminarfrage iſt un den



657

Vordergrund des Intereſſes getreten. ſind ſeitdem chon mehrereVorſchläge zur Umgeſtaltung und Hebung der Seminare In der Preſſeaufgetaucht, daß ſich Unter denſelben auch unUuLr eines fand, das imſtande
geweſen wäre, dieſe Frage allſeitig beleuchten, bezweifelt Schreiber dieſes.In der Diözeſe Plozt wurde 1907 ein Studienplan ent
worfen, der auch ater uim Paſtoralblatt derſelben Diözeſe veröffentlichtwurde. Darnach en un Zukunft Vorbereitungsſchulen für Aſpirantender Theologie Tri  6 werden, deren Programm dem der Staatsgymnaſienmindeſten ebenbürtig ſein ſoll Später Urde das Programm aufeiner Verſammlung von Seminarprofeſſoren In Warſchau In ſeinenleitenden Punkten für gut befunden Ueber den wahren Wert dieſesProjekts ließe ſich noch manches Wort reden. te Philoſophie iſt ohneZweifel QAbet ſtiefmütterlich bedacht worden. Daß ferner die Ethik ohneweiteres der Moraltheologie und die Theodizee der ogmati (Apologetiküberlaſſen werden ſolle, iſt zum mindeſten ſehr naiv. Ohne weiter
auf Einzelheiten einzugehen, kann behauptet werden: Die V  V  dee, daß der
gegenwärtige an der theologiſchen Seminare einer gründlichen Reformbedarf, dringt immer mehr durch, ſowohl In den maßgebenden kirchlichenKreiſen, te In den Reihen des Klerus, zumal des jüngeren.Ein gute U Reform Are freilich damit ſchon erreicht, daß man
Nur ſolchen In Theologieſeminaren Aufnahme gewähren würde, die den vollen
Gymnaſialkurs geendigt haben.) Am meiſten hat man ſich dieſem Ziel in
der Tiraspoler Diözeſe genähert. 1905 erſchien In der Zeitſchrift „Klemens“(die damals In Saratow, etzt als „Deutſche Rundſchau“ Iin Odeſſaſcheint) ern Aufruf des Tiraspoler Diözeſanbiſchofs oſe Al. Keßler,TIin ſeinen Diözeſanen un eredten Worten eine Teilnahme fürdas Prieſterſeminar un Saratow ans Herz legte Nachdem der Biſchof dar
gelegt hatte, daß unbedingt der Neubau eines Seminars mn Angriff He·
nommen werden müſſe, ahr fort In Anbetracht dieſer Lage hin ichgenötigt, mich nach dem Beiſpiel meines Vorgängers euch alle, geliebteDiözeſanen, mit der Bitte wenden: helfet durch großmütige Gaben mir
das Seminar erbauen! Stehet mir bei In der Stiftung eines Werkes,welches auf Jahrhunderte hinaus Euer ob verkünden und wie kein weitesewiges und zeitliches lück fördern ird Denn um Seminar werden
10 Eüure Seelſorger herangezogen und gebildet. Aus dem Seminar ſendetder Biſchof euch jene Prieſter, ohne we EurE Gotteshäuſer leer und öde
wären, jene Prieſter, die ihr den Biſchof ſo inſtändig bittet, nachwelchen EUre Sterbenden ſo ſehnlich verlangen. Und bezugnehmend auf den
von mir oben getadelten Mißſtand, ſagt der Biſchof weiter: „Damit das
Seminar mehr imſtande ſei, nehen den geiſtlichen auch das zeitliche Wohlder Diözeſe 3u ördern und dem Geiſtlichen eine breitere und eſtere Unter  —  2
lage für die geiſtlichen Wiſſenſchaften 3 bieten, habe ich bereits die not
wendigen Schritte ctan zur Umgeſtaltung unſeres Knabenſeminars. Unſer

In dieſer Rich(Warſchau, Wlozlawek888— gewi Dienſte leiſten; ögen ſie bald eröffnet werden!
tung werden die geplanten rein katholiſchen Gymnaſien
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Knabenſeminar ſoll Eln achtklaſſiges Gymnaſium werden mi allen aat⸗
en Rechten, welcher ſich die Staatsgymnaſien erfreuen. 4

Bis jetzt wurden zu dieſem we  6 ungefähr 60—000 Rubel ge  V
ammelt Hebe Gott, daß dieſer Plan 0a verwirklicht werde 3u Gottes
Ehre und Ruhme der Tiraspoler Diözeſe!

Rußland Heſitzt nur Elne katholiſch theologiſche H  Ule die geiſt⸗
liche Akademie Iu Petersburg; auch teſe X* noch Spuren
chweren Vergangenheit ſich Neulich hat die ruſſiſche Regierung die

Errichtung ene collegium tom eingeleitet nicht einge⸗
weihten Geiſtern önnte dies die Vermutung nahelegen daß die Regierung
plötzlich von ihrer Abneigung die Cwige Stadt geheilt worden ſei
Aber Danaos E dona ferentes! Man verfolgt aQbet ganz
kleinlichen Zweck „Diejenigen katholiſchen Prieſter, we  6 ihre Studien
IN Rom gemacht aAben ſind kosmopolitiſch und NuTL En ſolcher katholiſcher
Klerus iſt uns Erwun ſo verriet Herr Wladimirow die wahren Ab
ſichten der Regierung Ob eS helfen wird 2

Als ildungs⸗ und Orientierungsmittel beim katholiſchen Klerus
ſpielt die the ſ ef Eune nicht unterſchätzende olle
In dieſer Beziehung le IM katholiſchen Rußland noch recht traurig
aus Ohne mich Uebertreibung chuldig 3u machen kann ich behaupten,
daß der katholiſche Klerus I Rußland gegenwärtig noch nicht Elne Eln.

zige auf der Höhe der Zeit ehende wiſſenſ Zeitſchrift beſitzt Der
der allein„Kkwartalnik teologiezny“ (Theologiſche Quartalſchrift)

rage kommt Aber auch ETL beſitzt Anziehendes für den polniſchen
Klerus) bringt ˙ aus Zeit und eben und viel knöcherne, lang⸗
atmige Abhandlungen Der durch die polniſche Geiſtlichkeit ange Zeit Unter
ſtützte „przeglad Katolicki katholiſche Rundſchau) wird ſo ziemlich Unter
dem der Oeffentlichkeit redigiert und iſt wiſſenſchaftlich
theologiſchen Fragen bedeutungslos. Kleinere Blätter eiſten theologiſch⸗
praktiſchen Fragen allerdings ihr Möglichſtes.

Auch iſt die Anteilnahme des Klerus der übrigen Journaliſtik
ſehr gering Die größten und einflußreichſten Blätter werden aſt durch
ve unter völligem Ausſchluß des Klerus herausgegeben Die natürlichen
Folgen laſſen nicht ange auf ſich warten: das Ueberwuchern des kirchen⸗
feindlichen ſowie auch des ozialdemokratiſchen Elements. Verhältnis⸗
mäßig beſſer ſcheint der litauiſchen Geiſtlichkeit gelingen 3u wollen,

der Preßarbeit ene Verbindung von Klerus und Laienkräften zuſtande
zu bringen Der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift „Drangija“ (Geſellſchaft)
wird nachgerühmt daß ſie dank ihrer vortrefflichen Leitung mehr

Einfluß Die Zeitung „Viltis“ offnung deren Redaktion
ſich Geiſtliche und Laien friedli teilen hat Elne hoffnungsvolle Zukunft
und bekämpft mit viel Geſchick den freiſinnigen „Vilnjans FIini0os Wil
naer Nachrichten). Einen großen Leſekreis hat auch die ſtreng katholiſche

Kronika dyecezalna M zlawek; Mesieeznik PpOsterski Plotzk,
Kronika dyecezalna Sandomierz; Homiletyka IMN Wlozlawek; Wiara
Arſchau U
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Wochenſchrift „Saltinis“ Quelle) In Seyny Deshalb önnen die ſozial⸗demokratiſchen „Haria“ Funke) wenig Einfluß gewinnen. Recht roſt

2

·
loſe Zuſtände errſchen diesbezüglich auch un der größtenteils deutſchen Diözeſeiraspo In Zuſammenarbeiten zwiſchen Geiſtlichen und Laien ſcheiterte
bisher partikulariſtiſchen Beſtrebungen nter einem Teil des Klerus. Die
mn Odeſſa erſcheinende Deutſche Rundſchau (zweimal wöchentlich) hat ſichdieſes Ziel geſteckt, hat aber mit vielen Schwierigkeiten kämpfen Es
pare hohe Zeit, daß eS 3u einer Beilegung des ſchädlichen Zwiſtes kom⸗
men würde.

Wenn auch die katholiſche Preſſe, peziell die kirchlich theologiſche nochrecht mangelhaft entwickelt iſt, ſo S dennoch nicht Anzeichen einer
eſſeren Zukunft. Sowohl Unter der olniſchen te litauiſchen Geiſtlich⸗eit iſt ein wackeres Streben, in dieſer Angelegenheit Abhilfe chaffen,
nicht zu verkennen.

Was diepraktiſch⸗ſoziale Tätigkeitder katholiſchen Geiſtlichkeit In
Rußland anbelangt, ſo iſt auch hierin ein regeres Intereſſe entſtanden,
ſeitdem ſich dieſe Frage von elber aufs Tagesprogramm geſetzt hat

Beſonders rühmend verdient hervorgehoben werden, daß ſich pol
ni Prieſter In anerkennenswerter Weiſe und mit viel ermu bei
der Arbeiterorganiſation beteiligen. Auf dieſe etſe iſt eS gelungen, den
Umtrieben der ozialdemokratiſchen Parteien zuvorzukommen und viele tauſende
von Arbeitern den chriſtlichen Grundſätzen 3U erhalten; wogt eute ein
mächtiger Kampf um die Arbeiter, deren Kongreßpolen 3  ber eine halbeillion 3d ürwahr eine dle Arbeit für Ein katholiſche Prieſterherz,
hier indernd und lehrend einzugreifen. e ſogenannte chriſtliche Demo⸗
kratie ſo El die chriſtliche Arbeiterorganiſation In Polen hatbis jetzt ungefähr chriſtliche Arbeiter Unter ihrer ſiegreichen ahne
vereinigt und beſitzt ihr eigenes Arbeiterblatt Pracownik Polski“ Der
olnt  E Arbeiter), redigiert von dem Prieſter Godlewski un Warſchau.

In tück Leidensgeſchichte bildet für die katholiſche Kirche in
Rußland die Schulfrage. Vor der Konſtitution wurde das Schulweſen
wie In ganz Rußland ſo auch In Polen vernachläſſigt, beſonders haben
ſich diesbezüglich auf dem an troſtloſe Zuſtände gebildet. Nach dem

ober kam ne vielen „Fragen“ auch die Schulfrage auf das
Tagesprogramm, eine befriedigende Löſung finden Während In
der erſten und zweiten Duma langatmige (den gehalten wurden, ildete
ſich in olen der große Schulverein „Macierz“ (matrix, Mutter), der
In kurzer Zeit ein Kapital von ungefähr 800.000 Rubeln nebſt vielen
neuerrichteten Schulen un Städten und auf dem Lande ſein eigen nennen
konnte. Daß dieſer Erfolg das patriotiſche Gefühl unter den olen er
heblich ſtärken mußte, iſt durchaus kein pſychologiſches Rätſel, den all⸗
ruſſiſchen Scharfmacherblättern var das ſchon viel; ES wurde eine
methodiſche Hetze dieſen Verein unternommen, wobei die offiziöſe
„Roſſija“ und die halboffiziöſe „Nowoje Wremja“ wieder einmal ele
genheit fanden, ihren Mann ſtellen. Der Vorſtoß gelang; der Verein
wurde aufgelöſt. Es iſt wahr, der „Macierz“ konnte man eine Begeiſte⸗

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1908.
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rung für die ſpezifiſch chriſtlich⸗Katholiſche Weltanſchauung nicht nach
rühmen, weshal auch hohe kirchliche Würdenträger ſich für dieſen Verein
zUum mindeſten nicht einnehmen konnten; dennoch iſt jammerſchade Aun!

leſe Kraft, die man Er 0  e auf chriſtliche Wege leiten können.
Jetzt ründet nman In Polen Privatſchulen, vas wieder nicht ohne Kampf
vor ſich geht, da ſich hier wieder chriſtlich⸗katholiſche Grundſätze mit
freireligiöſen und hypernationalen reuzen. une befriedigende Löſung der
Schulfrage m olen und Litauen te In an überhaupt iſt noch
nicht abzuſehen. Nach einer Statiſtil we  e der Unterrichtsminiſter

Kaufmann der Uma zur Kenntnisnahme vorlegte, verteilen
ſich die Vi Rußland lebenden Nationen die hier In Betracht kommen
bezüglich des Schulbeſuches bie olg

Von  2 100 Finnen können ungefähr eſen U ſchreiben.
＋. eu  en 7 7* I. ＋.

Litauern und Letten 4. 777 7*

77 Uden * 7

olen 7* 37 * I.

ſenRau ſieht, die Zahl der Analphabeten iſt bei den Polen und
Litauern noch ziemlich groß.

Unter den eu  en nehmen diesbezüglich die Mennoniten die
er Stelle ein, dann folgen die proteſtantiſchen Balten, während die
übrigen eu  en ſich wieder In zwei größere Gruppen eilen, die
der olga und die In Südrußland Hier wie dort Proteſtanten und
Katholiken. Die (u  en In Südrußland ſind In Bildung und Geſittung
denen der Wolga eit über.

Was ſpeziell die Paſtoration der Katholiken etrifft, ſo muß vor
allem auf die häufigen und langen akanzen der Biſchofſtühle als auf eine
traurige Erſcheinung hingewieſen werden. Gegenwärtig ſind Biſchofs⸗
ſtühle und eine Erzdiözeſe verwaiſt, Uunter denen die Diözeſe Seyny ſchon 7,
die Erzdiözeſe Mohilew ſchon aAhre auf einen Oberhirten vartet

Der Prieſtermangel iſt, wenn von den litauiſchen iözeſen
Seyny und Kowno abſieht, außerordentlich groß, beſonders In den iözeſen
Lublin, ohilew und Warſchau Diesbezüglich trifft hier Ver⸗
hältniſſe, von denen man ſich mn Weſteuropa kaum einen Begriff bilden kann.

Was die Paſtoration der eu  en Katholiken un Rußland betrifft,
ſo iſt dieſelbe nur In der Tiraspoler Diözeſe eine erträgliche. Dieſes
Bistum ſeit ſeiner ründung nUur deutſche Biſchöfe, wie ES 10
auch hauptſächli für die In paſtoreller Hinſicht verwahrloſt geweſenen
eu  en Katholiken Aul Schwarzen Meer und der olga von
Pius 1854 gegründet wurde.“ olen und Litauer gibt CS nur In

Wer ſich genauer über die geiſtliche Verwaltung der eutſchen atho⸗
liken mn Utzlan! ſeit dem Beſtand der Tiraspoler iözeſe unterrichten will,
dem empfehle Franz ottmann, Biſchof von Taspo Züge katholiſchen
und deutſchen Lebens QAus ßlan geſchildert von Al Zottmann, rieſter der
iözeſe München 1904, ſcher Verlag und: Keller, Die eutſchen
Kolonien m Südrußland Odeſſa, Verlag von Stadelmeier.
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den Städten, während die eu  en hauptſächli Koloniſten ſind Hat
auch die Diözeſe einen vorherrſchend eu  en Charakter, ſo werden die
Pol und Litauer keineswegs minderwertig behandelt. Bis etzt aben
ſich alle Biſchöfe der Tiraspoler Diözeſe, obwohl Deutſche, der andern Na
tionen mit zärtlicher orgfalt angenommen; S uur irgend ite
ſein kann, werden n die —  O/  tädte polniſche Prieſter eſtimmt, und
deren Zahl nicht ausreicht, ſo doch nur Deutſche, die der polniſchen
Sprache mächtig ſind Im Klerikalſeminar zu Saratow wird den Klerikern
Privatunterricht un der polniſchen Sprache erteilt, welchem beizuwohnen
alle verpflichtet ſind Der Biſchof veröffentlicht ſeine Hirtenſchreiben auch
In polniſcher Sprache. Es iſt deshalb ſehr zu bedauern, enn hie und
da In dem polniſchen „Krai“ Petersburg) und dem In Warſchau
erſcheinenden „Goniec“ falſche Nachrichten 31  ber die angebliche Vernach  E  —
läſſigung des polniſchen Volksteils durch den Biſchof verbreitet werden;
das ſind gewiſſenloſe Verdächtigungen, we  6 den heiden Blättern nicht
zur Ehre gereichen. Viel mehr Grund ähnlichen Klagen hätten die
deutſchen Katholiken außerhalb der Tiraspoler Diözeſe. e viele leben
von ihnen un oskau, Petersburg uſw ohne geregelte Seelſorge! In
Tſchernyhoff efanden ſich viele deutſche katholiſche Dörfer, welche da
ſie immer von polniſchen Prieſtern paſtoriert wurden, die eS unter ihrer
Würde fanden deutſch 3u lernen und deshalb ſich regelmäßig der ruſſiſchen
Sprache im Beichtſtuhl uſw bedienten! eute mit wenigen Ausnahmen
ihre deutſche Mutterſprache verloren haben! Der „Kral hat davon noch
nichts gebracht, obwohl das alles un der Mohilewer Diözeſe geſchah für
das aber, vas In der Tiraspoler Diözeſe hat ein ſcharfes Auge. Es
ällt mir natürli nicht ein, der kirchlichen Obrigkeit der Mohilewer
rzdiözeſe irgend welche en en unterſchieben wollen. In
ſolchen Verhältniſſen läßt ſich nicht ſofort jede Petition berückſichtigen.
Der Prieſtermangel iſt eben U daran.

Aus dem Geſagten läßt ſich der Zuſtand des Katholizismus In
an beurteilen; ſeine Lage iſt nicht eine roſige 3u nennen. tele
ängel müſſen beſeitigt werden, vieles Ute wird einſtweilen Nur ern
C bleiben.

Der Tieferblickende wird ſich in ſeinem Urteil jedo mancher
Schattenſeiten nicht beirren laſſen; ird im Gegenteil mit Freude
hervorheben, daß die katholiſche Kirche Iun Rußland ſich gegenwärtig
anſchickt, nelle Kräfte 3u chöpfen und zu entfalten und teſe Kraftprobe
wird enn nicht alles trügt einen wung kirchlichenLebens und ſegensreichen Wirkens zur Folge aben Bekannt iſt Newmans
Aeußerung nach dem vatikaniſchen Konzil: 7 ſcheint Gottes Wille
ſein, die Zeiten Uund Augenblicke des ſeinem Reiche beſtimmten Triumphes
weit,, weit hinaus ſchieben; Uns leibt ni übrig, als unſer aup
zu beugen Unter ſeine unerforſchliche, anbetungswürdige Vorſehung.“
Dieſe Worte mögen allerdings auch für die heutige Lage der katholiſchen

43*
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Kirche In Rußland Geltung haben; aber ſoviel ſcheint er 3u ſein
die extreme Reaktion, auf deren Banner die Worte des alten

Suworin!) als Loſung prangen 1  an für die tuſſen!“), in nächſter
Zukunft nicht die erhan gewinnt und daran glauben wir nicht
ſo ird hierzulande die katholiſche Kirche ohne Zweifel ein ſiegreich auf
Jahrhunderte zurückblicken können, auf Jahrhunderte der Leiden und
Mühſale, wo ſie der rutalen Gewalt gegenüber ſich als einen Teil der
Märtyrerkirche rühmlichſt bewieſen hat Die Tränen, we ſie amals
weinte, vor den ugen Gottes koſtbar und wird a  er mit
der Vergeltung nicht allzulange mehr zögern, ondern Ströme lebendigen
Waſſers ſenden, we 3  ber neue Formen des Daſeins teues katholiſche
Leben gießen werden.?)

Petersburg. Fr Waldau

England. Die ewige Schulfrage iſt In den drei letzten Monaten un
eun Stadium Die Anglikaner aben ihre Stellung
verlaſſen, den Maßregeln der Regierung entgegenzukommen. Der angli⸗
aniſche Biſchof von St Aſaph hat nämlich dem Herrenhauſe eine Bill
vorgelegt, we zwar von der dem Unterhauſe ſchon vorliegenden ab
wei aber dennoch tim Prinzip mit ihr übereinſtimmt. Die Eſſenz des
biſchöflichen Geſetzentwurfes iſt teſe die anglikaniſche ntſagt ihrem
E  E, die Lehrer In ihren Schulen anzuſtellen: die Regierung darf mit
freier Hand ungläubige, andersgläubige, atheiſtiſche Lehrer, ohne Prüfung
auf eligion un allen Staats⸗ und Privatſchulen anſtellen Dagegen ſoll
der Staatskirche die Freiheit egeben werden, anglikaniſchen Religions⸗
unterricht In CnNn Schulen erteilen, Kinder, deren Eltern ES ver
langen. Die Abſicht des ofe iſt klar Fällt der religiöſe Unterricht In
allen Schulen weg, dann iſt CS ungefähr ſicher, daß die Mehrzahl der
Kinder und deren Eltern ſich mit der „einfachen Bibelleſung“, die noch
weiterbeſtehen ſoll, egnügen werden mit anderen Worten: daß die Anglikaner
allmähli und unbewußt zu Nonkonformiſten werden. Ni dieſes große Uebel
zu verhüten, bringt die Staatskirche eimn großes er Wir Katholiken
önnen aber ern ſolches er nicht bringen. Wir wollen keine proteſtantiſchen
Lehrer in Schulen, die wir mit ſo großen Opfern für unſere katholiſchen
Kinder gebaut aben Alſo ämpfen wir etzt ohne Verhündete Es iſt wohl
wahr, daß die Hochkirchlichen derb auf den „abtrünnigen“ Biſchof los
ahren, aber ſie werden nichts ausrichten, weil ſie keine politiſche Organi⸗

Redakteur des „Nowoje Wremja“. 70 Die Zahl der Katholiken mn
Rußland beträgt aſt Millionen, welche ſich auf folgende Diözeſen verteilen:
Tzdiözeſe Mohilew 1„,023.000, Dißzeſe Ano 1j„440 500 Diözeſe Schitomir 900.000,
iözeſe Kowno (Zmud) 1j„281 700 iözeſeeyn 800.000, Dißzeſe elze 1„013.000.  72  7.
Diözeſe Samdomierz 800.000, Dißzeſe Wlozlawek 1,500.000, iözeſe03 795.200,
Tzdiözeſe Warſchau 1,760.400, Dißzeſe Lublin 1,600.000, iözeſe tTaspo(Saratow) 400.000 eit der Glaubensfreiheit ind von jenen ehema Un
ierten), deren Voreltern mit Gewalt der ruſſiſchen Staa einverleibt worden
en, ungefähr 300.000 zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt; die meiſten von
ihnen eben m den Diözeſen Mohilew, uno und Lublin.
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ation haben Die anderthalb Million Katholiken dagegen ſind organiſierwie etn Regiment oldaten; ſie ſind eine Macht, vor welcher die RegierungUr hat Und mit Recht Denn In den Wahlen, die durch die Ab
dankung des Campbell-Bannermann und Verſchiebungen Iim Miniſterium
nötig wurden, aben die Katholiken zweimal den Miniſterkandidaten hinaus⸗geworfen und verſchiedene Male die großen liheralen Majoritäten aufwinzige Größen heruntergebracht, In Peckham London) var eine
liberale Majorität von 1500 zu verſchieben. Die Katholiken, die vor zweiJahren iheral gewählt hatten, kamen In der Zahl von 750 den Wahlund gaben alle ihre Stimmen dem „ſchulfreundlichen Kandidaten“.
In Mancheſter ging CS ebenſo; un Wolverhampton blieb dem Liberalen
nUr eine ehrza von Stimmen. Vor acht Tagen brachte mich der
uſa mit dem Miniſter Dr Maenamara zuſammen. Wir hatten uns
ſchon er getroffen und 1  ber die Bill disputiert. frug ihn alſo
ohne weiteres. „Wi'  e teht's mit ihrer Education Bill?“ „Für teſe Seſſion iſt
ſie tot“ var die Antwort. teſe Seſſion endigt Im Auguſt; der
vielen rückſtändigen Billen ird eine ſupplementäre Seſſion Im Herbſtſtattfinden, aber auch dann iſt nichts zu fürchten. Der nächſte Angriff iſt
auf 1909 verſchoben.

„Alles kommt 3u dem, der warte ſagt ern engliſches Sprich⸗
oOrt. Das iſt wahr für die mit zäher Geduld und unermüdlicherEnergie ausharren, bis 4  te ihr Ziel erreicht aben Ein ſchlagendes Beiſpiel
hiervon bietet uns heute das kleine atholiſche Irland 1e hat EeS den
Mut ſinken laſſen nie hat S die en niedergelegt; und die Zahl der
wiedererrungenen e  E mehrt ſich mit jedem ahre Am 31 März legteMiniſter tre. dem Quſe ſeine Irish Universitias II vor, welche
endlich den iriſchen Katholiken eine katholiſche Univerſität ichert, die den
proteſtantiſchen Hochſchulen ebenbürtig zur Seite ſtehen Ird dreißigahre hat die Agitation gedauert; heute tſt der Sieg Iun Sicht Dublin
hat ſeit Jahrhunderten ſeine Hochſchule Trinity College, gehabt. leſe
iſt weſenhaft anglikaniſch; obſchon theoretiſch Katholiken Eintritt aben,iſt ihnen aktiſch das Leben Iun jener ultraproteſtantiſchen Atmosphäre Uun
möglich. Neben Prinity College eſteh auch eine Royal examininguniversity, ein u  —9 von Examinatoren, die Studenten, von
woher ſie auch ommen mögen, akademiſche Grade 1e nach ihrer Tüchtigkeiterteilt. mne atholiſche mediziniſche Fakultät iſt damit verbunden. Nachdem Neuen Geſetzentwurf bekommt Irland drei Univerſitäten. Das angli⸗kaniſche Prinity College bleibt eſtehen. Neben ihm werden zweiHochſchulen gegründet: eine In Dublin, mit katholiſcher Atmosphäre fürKatholiken; eine andere un Belfaſt mit presbyterianiſcher Atmosphäre füririſche Presbyterianer. Und nun ſind alle, mit Usnahme einiger Orangemen,zufrieden. Bis die Bill dehattiert wird, läßt ſich mit Sicherheit nichts von
der Geſtaltung der neuen Stiftungen agen. In Dublin beſteht der aka
demiſche Senat, dem die Ausführung des Planes anbertrau iſt, aus 37
Mitgliedern, von denen katholiſch und proteſtantiſch ſind; auch eineDame iſt Abet In Belfaſt 30 der Senat Proteſtanten und drei
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Katholiken. Die Mitglieder ſind von der Regierung Uunter eratung mit
Intereſſenten gewählt worden. Der Staat räg einen großen eil der
Koſten, behält das Recht, auch Iun Zukunft ünf Mitglieder des
Senates zu Ernennen, und verbietet alle „Prüfung aus Religion“ für
Profeſſoren und Hörer. Alle drei Hochſchulen en jedem en ſtehen
zum Lehren oder zum Lernen. Es ird dem Senate überlaſſen, Profeſſor
zu wählen, deren Geſinnungen die „Atmosphäre“! nicht trüben. Am 11 Mai
wurde die Bill 5zum zweiten Mal geleſen“. Die A  immung war 31 für
Verwerfung, 344 für Annahme, Majorität 313 Ungeachtet dieſer praktiſchen
Einſtimmigkeit in noch verſchiedene Schwierigkeiten zu überwinden, ehe die
katholiſche Univerſität zur Tatſache wird Das ehlende Geld, die fehlenden
Bauten, die fehlenden Profeſſor können nicht Iun kurzer 57— herbeige⸗
ſchafft werden. Auch iſt größerer Widerſtan erwarten, als ſich bisher
hat merken laſſen Sogar Uunter den Katholiken ſind eute, die einer
konfeſſionellen ule, vie die projektierte, abhold ſind ieſe Inſtitution,
agen ſie, wird den Iſchöſen 33  ber die Köpfe wachſ ird den ſtrammen
Glauben des Volkes langſam untergraben, wird Modernismus ins Land
bringen! Proteſtanten ſchreiben, daß die „Einteilung des Landes In drei
religiöſe Zonen“ den alten Religionshader nur ſchüren und die Zerriſſen⸗
heit Irlands verſchlimmern, verbeſſern ird Mir ſcheint eS ratſam,
leſe Propheten prophezeien laſſen und vorläufig niter Leitung der
Hierarchie das Gegebene auszunutzen. Die Zukunft iſt, ᷑ die Gegenwart
daraus macht

Im Juni findet m London eine pananglikaniſche Synode
Unſere „getrennten Freunde“ ſo heißen ſie in unſeren offiziellen

Gebetsformeln wenden alles auf, Aum nicht hinter dem großen eucha⸗
riſtiſchen Kongreß, der IM September In Weſtminſter abgehalten wird,
zurückzubleiben. Es ird höchſt intereſſan ſein, die zwei Verſammlungen
3u vergleichen. Jetzt ſchon aben außer dem Kardinal⸗Legaten ſechs Kar
inäle ihre Anweſenhei verſprochen und 2900 Billette ſind ſchon verkauft.

Das rührige „Daily Mail“ hat N. Jahrbuch der Kirchen für
1908 herausgegeben, woraus ich zum Schluß einige katholiſche Statiſtiken
abſchreibe.

In Großbritannien und Irland ſind (1908) Biſchöfe, brunter
Erzbiſchöfe und Kardinal, außerdem noch Koadjutor⸗Biſchöfe; die

Zahl der Prieſter iſt 7392, in England, 552 un Schott  —
and und 3316 in Irland ſind Die Zahl der Katholiken war, nach dem
Zenſus von 1901, in an 3,308.661 In Schottland und England,
wo kein religiöſer Zenſus gemacht wird, ſind annähernd 515.625 und
500.000 In allen Ländern, die Uunter König Eduard VII ſtehen gibt
eS 140 katholiſche Biſchöfe, Prieſter und 12 Millionen Gläubige; alſo
ungefähr der ganzen katholiſchen Hierarchie und v7⸗4 der ganzen katholiſchen
2³  E iſt engliſch. Tun wir noch die engliſch ſprechenden Amerikaner dazu,
dann finden tr 230 Biſchöfe, Tteſter und atho  2  —
liken Einem parlamentariſchen Engländer kommt hier unwillkürlich die
Idee i Kopf, die auch hier ausgedrückt iſt, 75 daß auf einem allge
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meinen Konzil die ngliſch ſprechende mehr als ihre rechtmäßige
Vertretung aben würde. ogar Italien mit ſeiner katholiſchen Bevölkerung
von 30 Millionen könnte von den Engländern überſtimmt werden“. Der im
Ahre 1780 erſchienene Zenſus für England und dales ergab bloß 69..76
Katholiken; 1841 hatten ir nUur 557 rieſter mit 423 Kirchen, 1908
arbeiten 3524 Prieſter In 1736 Kirchen, mit 1064 Schulen. Es muß
unterdeſſen nicht erhe werden, daß die Geſamtbevölkerung q  mM Verhältnis
chneller gewachſen iſt, als die katholiſche. Unſere Verluſte kommen von

Iſchehen Auswanderung und der jetzt allgemeinen Abnahme des rel
giöſen Geiſtes, woran wie dieſes Jahrbuch deutlich zeigt nicht nuur
die katholiſche, ondern alle chriſtlichen Kirchen leiden

Battle, Mai 908 oſe 1  E  m

urze Fragen und Mitteilungen.
(Sanftmut Uund Geduld tmBei Gewöhnlich

werden zuma In den Lehrbüchern der Aſtora die Pflichten des eicht  —  —
vaters dargelegt Uunter den drei S  agworten: der Beichtvater als Richter,
als Lehrer, als Arzt Daß vor allen Vater ſei, das Beichtkind mit
väterlicher Liehe aufnehme und ihm einem würdigen mpfange des
eiligen Sakramentes behilflich ſei, das ird mn der Theorie zwar
vorausgeſetzt, nde ſich leider aber In der Praxis manchmal nicht Es
kommt vor, daß der Tieſter Iim Bei  u den Beichtenden ungeduldig
hört, grob anfährt, ihn ungebührli tadelt, zu hart behandelt, ungerecht
richtet und ſo das vom Erlöſer eingeſetzte Heilsinſtitut gröblich miß
braucht. Ja, ern erfahrener Miſſionär erzählt, daß ern Beichtvater ſich
rühmte 33  ber die un mit der ſo

E, die 6, aAhre nicht mehr
beichten geweſen waren, oder die ſich NuUL ſo allgemein anklagten,
Qaus dem Beichtſtuhl hinausbefördere. Und was iſt die olge einer ſolchen
Handlungsweiſe? Die alſo Entlaſſenen werden nicht Ei mehr einen
Beichtſtuhl aufſuchen; iellei hat ſich ogar eine Abſcheu vor der
Hartherzigkeit des Prieſters un ihr erz eingedrängt, daß ſie ſelbſt vor
dem Sterben den Anblick eines Prieſters, den ſie nicht als elfer und
Tröſter kennen gelernt haben, auf jede eiſe vermeiden wollen.

Und daß Leute hei Schimpf und Schmähreden über Prieſter
und Beichtſtuhl teilnehmen und wirkſam mithelfen und das umſo⸗
mehr, als ſie 10 aus eigener Erfahrung reden können, das iſt El be
greiflich Es iſt gar nicht abzuſehen, Pie viel Unheil ein ſolcher eicht
Qater anrichtet, deſſen Handlungsweiſe dem Vorbilde des guten Hirten ganz
ind gar nicht entſpricht.

Wie iebevoll, nachſichtig und geduldig, wie unendlich barmherzig
var doch der göttliche Heiland mit den Apoſteln und den reumütigen, gut⸗
willigen Sündern! Und der Prieſter ſoll als Mithelfer des Erlöſers
der Rettung unſterblicher Seelen die gleichen Eigenſchaften betätigen, ſoll
gleich eſu ein ſanftmütiges erz aben Liehe und Sanftmut gewinnt
die Seelen, macht die Herzen weich und bildſam; ernſte Worte In Sanft


